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Rezensionen

panarrative, die sich gänzlich vom KSZE-Prozess
lösten.  Debatten  etwa über europäische Kultur,
die  Zugehörigkeit  Zentraleuropas  zum  Westen
oder solche über die Besonderheiten der zentral-
europäischen Kultur, bei denen auch die Bedeu-
tung der eigenen Nation hervortrat. In der Beru-
fungsinstanz „Europa“ verschmolzen, so Dom-
nitz,  westliche  Kultur,  Demokratie  und  Wohl-
stand.  Damit  habe  unabhängiges  Nachdenken
über Europa die Legitimität des Staatssozialismus
infrage gestellt.

Das vierte und letzte Kapitel thematisiert den
Deutungskampf  um Europa in der offiziellen Pu-
blizistik.  Dabei  kann  Domnitz  aufzeigen,  dass
Narrative aus dem Untergrund Eingang in die of-
fizielle Publizistik fanden, es somit der Gegenöf-
fentlichkeit  gelang, Themen zu setzen. In Polen
schaffte es die Zeitschrift  Res Publika Ende der
1980er Jahre sogar aus dem Untergrund per amtli-
cher Zulassung in den offiziellen Vertrieb. In die-
sem Kapitel wird Öffentlichkeitswandel am deut-
lichsten, da Domnitz aufzeigen kann, wie opposi-
tionelles  Denken in die ursprünglich den Herr-
schenden vorbehaltene Öffentlichkeitssphäre vor-
dringt. Ein Fazit sowie ein Ausblick, der die ge-
genwärtigen  zentraleuropäischen  Debatten  über
Europa und vor allem die europäische Einigung
vor dem Hintergrund des Nachdenkens über Eu-
ropa vor 1989 einordnet, schließen die Arbeit ab.

Mit Hinwendung nach Europa hinterlässt Christi-
an Domnitz, der wenige Monate nach dem Er-
scheinen  der  Studie  verstarb,  eine  herausragend
aktuelle und innovative Studie, die gleich auf  meh-
reren  Ebenen  überzeugt.  Zunächst  legt  er  eine

Kulturgeschichte des Nachdenkens über Europa
vor,  mit  der  er  aufzeigt,  dass  es  nicht  erst  der
Wandel von 1989 war, der „Europa“ östlich des
Eisernen  Vorhangs  zum  Thema  machte.  Viel-
mehr, so legt Domnitz dar, hatte dieses Nachden-
ken von Polen, Tschechen, Slowaken und Deut-
schen in der DDR bereits einen Beitrag zur Über-
windung  der  Blockgrenzen  geleistet.  Weiterhin
macht er am Beispiel der Debatten über Europa
den  Wandel  der  Öffentlichkeitsstruktur  in  den
westlichen Staaten des Ostblocks deutlich, indem
sich zunächst die Grenzen das Sag- und Denkba-
ren  weiteten,  bevor  sich  schließlich  die  realen
Grenzen öffneten. 

Noch zwei weitere Aspekte verdienen Aner-
kennung: Zum einen ist das der gelungene Ver-
gleich zwischen den drei untersuchten Staatssozia-
lismen, der teils enorme Unterschiede herausstellt
und  dennoch  analoge  Entwicklungen  nachvoll-
ziehbar macht. Zum Anderen überwindet Dom-
nitz die eingeübte Vorstellung einer gegenseitigen
Abschottung von Opposition und Regierungssei-
te. Er weist nicht nur am Beispiel konkreter Ak-
teure Kontakte nach, sondern zeigt auch, wie bei-
de Seiten in einer – wenn auch nicht gleichberech-
tigten – öffentlichen Debatte um Aufmerksamkeit
und Zustimmung konkurrierten, was freilich eine
gegenseitige  Bezugnahme voraussetzte.  Es steht
zu hoffen, dass gerade diese Impulse in den For-
schungen zur Kultur-, Gesellschafts- und vor al-
lem  auch  zur  Politikgeschichte  der  spätsozialis-
tischen Staaten aufgenommen werden.

Stephan Stach, Prag

MICHAEL ZOK: Die  Darstellung  der  Judenver-
nichtung in Film, Fernsehen und politischer Publi-
zistik der Volksrepublik Polen 1968–1989. Mar-
burg/Lahn: Herder-Institut, 2015. 328 S., 1 Tab.
= Studien  zur  Ostmitteleuropaforschung, 34.
ISBN: 978-3-87969-387-0.

Im vergangenen Jahrzehnt gab es mehrere neue
Anläufe,  kurz-  und  längerfristige  Auswirkungen
des  nationalsozialistischen  Judenmords  auf  die
Gesellschaft  Polens  und  das  polnisch-jüdische
Verhältnis besser zu verstehen. Eine Möglichkeit,
sich  dem Thema zu  nähern,  sind  erinnerungs-

und massenkulturelle Studien zu dessen Repräsen-
tationsformen in den Jahrzehnten nach 1945 (sie-
he dazu bereits die große Arbeit von  HANNAH

MAISCHEIN über  Augenzeugenschaft,  Visualität,
Politik. Polnische Erinnerungen an die deutsche
Judenvernichtung. Göttingen 2015).

Michael  Zok  konzentriert  sich  in  seiner  am
Marburger  Herder-Institut entstandenen und an
der Gießener Universität im Jahr 2013 verteidigten
Dissertation auf  das Massenmedium Fernsehen,
das sich gerade in dem Untersuchungszeitraum als
„beliebteste  Freizeitbeschäftigung“  (S. 147)  der
Polen durchsetzte. Der Verfasser analysiert meh-
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Rezensionen

rere Dutzend im Fernsehen ausgestrahlte Doku-
mentar- und Spielfilme, blickt auf  ihre narrativen
Konstruktionsprinzipien sowie auf  Bilderwelt und
-symbolik, wobei er für 21 von ihnen auch die
Sendetermine  auflistet  (S. 317–319).  Hierdurch
lassen  sich  in  Polen  gängige  Einstellungen  im
Rückblick  auf  den  Judenmord  und dessen  Be-
gleiterscheinungen  nachvollziehen  und  auch  zu
aktuellen Einflüssen – (innen)politischer oder äu-
ßerer Art – in Beziehung setzen. Der Verfasser ar-
beitet zudem die Vorgaben einer von den kom-
munistischen Machthabern bestimmten Gedenk-
und Erinnerungskultur  heraus,  und er schildert,
auf  welche Weise sie durch die Medien vermittelt
wurden. Deren Wechselverhältnis wird besonders
dann  augenfällig,  wenn  es  in  Bezug  auf  das
„Meisternarrativ“  –  das  dominierende  Ge-
schichtsbild  –  zu  Übertretungen,  ja  Brüchen
kommt. Daher wird in dieser Untersuchung sol-
chen Ereignissen besondere Bedeutung beigemes-
sen, die in der polnischen Gesellschaft heftige Re-
aktionen hervorriefen. Dabei wird die Entwick-
lung des sich im Alltag etablierenden, die Massen
leitenden Mediums Fernsehen geschickt mit dem
thematischen Anliegen dieser Studie verschränkt.

Entsprechend hat Zok neben der  Überliefe-
rung  der  polnischen  Kommunisten  im  Archiv
Neuer Akten vor allem Materialien aus dem Ar-
chiv der Telewizja Polska benutzt: zeitgenössische
Filmkritiken und -debatten und nicht zuletzt Zu-
schriften  von  (einfachen)  Zuschauerinnen  und
Zuschauern.  Auf  dieser  Grundlage  lassen  sich
Filmschaffen  und  Fernsehen  als  Ort  der  Aus-
handlung und der Kommunikation des Erinne-
rungsdiskurses und seiner stetigen Wandlung be-
greifen.

Zok  unterscheidet  Konjunkturen  des  Erin-
nerns von Phasen der Marginalisierung der Erin-
nerung, die jeweils von verschiedenen politischen,
gesellschaftlichen sowie übernationalen Faktoren
beeinflusst  wurden  und  in  den  Medien  Polens
zum  Ausdruck  kamen.  Für  die  siebziger  Jahre
sieht er die Erinnerung an den Rand gedrängt, ehe
sie – von außen beeinflusst: durch die Auseinan-
dersetzung um die Serie Holocaust und um Claude
Lanzmanns Dokumentarfilm Shoah – in eine Wie-
derentdeckung des so genannten jüdischen The-
mas (tematyka żydowska) im letzten Jahrzehnt der

Volksrepublik Polen mündete. Mit dem Ende des
„kommunistischen Meinungs- und Deutungsmo-
nopols“  (S. 278)  war  eine  erinnerungspolitische
Neuausrichtung verbunden, die bis heute anhält.
Das  Fernsehen  diente  in  jenen  Jahren  mal  als
Hemmschuh, mal als Initiator einer gesellschaftli-
chen Debatte um die Erinnerung an den Juden-
mord.  Wenngleich  sich  über  die  Entscheidung,
den Dokumentarfilm Shoah im Polnischen Fernse-
hen zu zeigen, keine Archivdokumente ermitteln
ließen, so ist doch davon auszugehen, dass dessen
erwartbare  einhellige  und  teils  wütende  Ableh-
nung vonseiten der polnischen Gesellschaft einen
Schulterschluss  zwischen  der  kommunistischen
Partei und den Beherrschten herbeiführen sollte.
Nur retrospektiv tritt dieser Film – so Zok – „als
ein erster Umkehrpunkt im Diskurs um das pol-
nisch-jüdische Verhältnis“ hervor, denn der An-
stoß  wurde  von  anderen  aufgenommen  und
„weitergetragen“ (S. 275–276).

Der Verfasser kommt zu dem Schluss, dass das
Medium Film in erster Linie das Leiden der polni-
schen  Nation  kommunizierte.  Jüdische  Figuren
waren „eine Randerscheinung“, traten gemeinhin
bloß als „Außenstehende“, ohne eine „tiefer ge-
hende Charakterisierung“ auf. Zur gleichen Zeit
war die Darstellung der deutschen „Täterfiguren“
von  eindimensionaler  „Dämonisierung  und  Pa-
thologisierung“  gekennzeichnet  (S. 269).  Beides
erwies sich als kein guter Nährboden für eine dif-
ferenzierende, multiperspektivische Sicht der Be-
satzungsjahre  1939–1945,  die  auch  die  morali-
schen Grauzonen und Ambivalenzen zugelassen
hätte.  Problematisch  ist  dies  insofern,  als  trotz
mittlerweile  wiederholter  öffentlicher  Debatten
die  unter  der  kommunistischen  Herrschaft  ge-
prägte Erinnerung in Bezug auf  das polnisch-jüdi-
sche Verhältnis bis heute nachwirkt – nicht zuletzt
unter  den  Parteigängern  der  nationalistischen
Rechten. Ein Ausweg aus dem Erinnerungsdilem-
ma scheint somit nur dann möglich, wenn man
das  allgemeine,  erheblich  mythologisierte  polni-
sche  Geschichtsbild  von  den  Besatzungsjahren
ebenfalls thematisiert und kritisch aufarbeitet. Sol-
che Bemühungen sind bislang freilich eher eine
Domäne der Fachwissenschaft; in der Sphäre des
Populären haben sie sich kaum niedergeschlagen.

Klaus-Peter Friedrich, Marburg/Lahn
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